Barock im Vatikan

Grußwort des Apostolischen Nuntius

zur Ausstellungseröffnung

am 11. April 2006

Eminenzen, Exzellenzen, 

sehr geehrte Herren Sartorius und  Sievernich,

verantwortliche Veranstalter und Organisatoren, 

sehr geehrte Damen und Herren!


Nach Bonn ist die Ausstellung „Barock im Vatikan - Kunst und Kultur im Rom der Päpste“ in Berlin angekommen. Die Barocke Kunst, ob man sie nun aus einer Renaissance oder Wiedergeburt der Kunst Raffaels und Michelangelos versteht oder als Stil, der aus der Gegenreformation hervorgeht, sie hat unzweifelhaft ihren Ursprung im Rom der Päpste. Ähnlich wie die Gotik, die von der Isle de France, und die Renaissance, die von Florenz ausgegangen sind, ganz Europa erfasst haben, ist der Barock eine gesamteuropäische Erscheinung mit Ausstrahlungen bis nach Nord- und Südamerika. Auch Berlin und Preußen wurden von dieser Strömung erfasst, wenn sich auch deren Barockstil in seiner zum Klassizismus neigenden Nüchternheit von der römischen Bewegtheit und dem Überschwang eines Bernini oder Borromini sehr abhebt. Das Stadtbild Roms ist bis heute hauptsächlich durch die Kuppeln der Barockkirchen und die Palazzi römischer Adelsfamilien aus dieser Zeit geprägt.


Die Berliner und die Besucher Berlins haben jetzt Gelegenheit, anhand der umfangreichen Ausstellungstücke die Entstehung des Barockstils zu verfolgen. Wohl noch nie konnten sie so konkret und anschaulich die mehr als ein Jahrhundert dauernde Baugeschichte der Peterskirche und des Petersplatzes kennenlernen wie hier im Gropiusbau. Nicht umsonst steht das vom schon betagten Michelangelo angefertigte Modell der Kuppel der Peterskirche im Mittelpunkt der Ausstellung. In wenigen Tagen werden es fünfhundert Jahre sein (am 18. April), dass der Grundstein für diesen zentralen Bau der Katholischen Kirche in Rom gelegt wurde. Wie nichts anderes sind Kirche und Platz von St. Peter Sinnbild für den Führungsanspruch von Papst und Kirche im Zeitalter der sogenannten Gegenreformation. 


Es trifft sich gut, dass in diesem Jahr auch der Gründung der Vatikanischen Museen gedacht wird. Papst Benedikt XVI. hat dazu beim Angelus-Gebet am vergangenen 19. März folgendes gesagt: „In diesem Jahr wird die 500-Jahrfeier der Vatikanischen Museen begangen, die mein geliebter Vorgänger Johannes Paul II. als ’eine der bedeutendsten offenen Tore des Heiligen Stuhles zur Welt hin’ („una delle più importanti porte della Santa Sede  aperte sul mondo“) bezeichnet hat. Diese Einrichtung leistet wirklich einen bedeutenden Beitrag zur Sendung der Kirche, indem sie Millionen von Menschen die christlichen Wahrheiten in der Sprache der Kunst nahe bringt“. Soweit die Worte Papst Benedikts XVI. 


Auch diese Ausstellung will zu dem beitragen, was der Heilige Vater für die Museen ausgedrückt hat: die christliche Botschaft mit Mitteln der Kunst bekannt zu machen, und vielleicht auch, um noch bestehende Vorurteile gegen die Zeit des Barocks und die Päpste dieses Zeitalters abzubauen.

 Beziehungen zwischen Rom und Berlin, besonders auf kulturellem Gebiet, sind nicht neu. So waren etwa die ersten Botschafter Preußens beim Kirchenstaat, Barthold Georg Niebuhr, der Begründer der historischen Quellenkritik und Verfaser einer umfangreichen „Römischen Geschichte“,  und sein Nachfolger, Karl Josias von Bunsen, der Gründer des Deutschen Archäologischen Instituts in Rom, beide mehr Wissenschaftler als Diplomaten, die grundlegende Kenntnisse über die  ewige Stadt nach Berlin vermittelt haben. 


Heute stellt sich Rom selbst vor, und ich danke allen, die die Realisierung dieser anspruchsvollen Ausstellung ermöglicht haben: den Leihgebern und den Organisatoren und Gestaltern in Rom, Bonn und Berlin. Bei der Ausstellungseröffnung in der Bundeskunsthalle in Bonn am 24. November wurden ihre großen Verdienste schon gewürdigt. Nennen möchte ich nur die Veranstalter hier in Berlin, Herrn Gereon Sievernich, den Leiter des Martin-Gropius-Baues, und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, und Herrn Joachim Sartorius, den Intendanten der Berliner Festspiele.


Das an Attraktionen nicht arme Berlin hat für dieses Frühjahr ein weiteres Glanzlicht. Ich wünsche der Ausstellung „Barock im Vatikan“ viele wissbegierige und interessierte Besucher. 

